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Abstract: 

Einer weitgehend unbeachteten Traditionslinie deutscher Romanliteratur widmet sich 

der Berner Germanist Florian Gelzer. In seiner Dissertation Konversation, Galanterie und 

Abenteuer (2007) rekonstruiert der Autor komplexe Wechselwirkungen zwischen roma-

nesker Literatur, französischem Verhaltensdiskurs, deutscher Aufklärungsphilosophie 

und galanter Sprachreflexion im späten 17. und im 18. Jahrhundert in Deutschland. Im 

Zusammenspiel internationaler Diskurse und intertextuell geprägter Genres formiert 

sich zwischen Barock und Frühaufklärung die Gattung des galanten Romans, die Gelzer 

weder als "Schwundstufe" (Kayser 1955, vgl. Gelzer 2007, S. 18) früherer Texte noch als 

Vorläufer späterer Romane situiert. Damit leistet der Autor einen entscheidenden Bei-

trag zur Aufarbeitung und Neubewertung galanter Literatur der frühen Neuzeit. 
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Sprachreflexion  
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Gelzer, Florian: Konversation, Galanterie und Abenteuer. Romaneskes Erzählen zwischen 

Thomasius und Wieland. Tübingen: Niemeyer, 2007. 485 S., kartoniert, 108 Euro. ISBN 978-3-

484-36625-1 

 

Narrative Texte aus dem Zeitraum zwischen 1680 und 1730 werden in den Literaturwissen-

schaften seit den wegweisenden Arbeiten von Arnold Hirsch (1934), Herbert Singer (1963/66) 

oder Norbert Miller (1968) unter dem Schlagwort der 'galanten Literatur' behandelt. 'Galant' 

ist seither zu einem Synonym für 'trivial, erotisch freizügig und ästhetisch anspruchslos' ge-

worden. Die Texte jener Zeit – überwiegend Romane – wurden größtenteils als "Schwundstu-

fen" (Kayser 1955) des barocken Romans bzw. als Vorläufer frühaufklärerischer Epik gelesen, 

die weder der einen Literaturepoche noch der anderen eindeutig zugewiesen werden konnten 

und dementsprechend ‚ort- und traditionslos’ in der literarischen Landschaft verblieben. 

Gelzers Dissertation lässt sich in einer Reihe aktueller Forschungen verorten, die sich dem 

Phänomen der galanten Literatur erneut zuwenden – nun unter dem Vorzeichen moralischer 

und ästhetischer Wertfreiheit und methodischer Neuansätze. Mit unterschiedlichen Themen-

schwerpunkten eröffnen u.a. Olaf Simons (2001), Niels Werber (2003), Stefan Kraft (2004) o-

der Yong-Mi Quester (2006) neue Perspektiven auf ein Material, das im 17. und 18. Jahrhun-

dert eine ausgesprochene Popularität genoss, doch bereits seit dem Ende des 18. Jahrhun-

derts einer frappierenden Marginalisierung ausgeliefert war und seither immer noch wenig 

erforscht ist. Auf diesem weitestgehend unbekannten Terrain hat Gelzer eine Pionierarbeit 

vorgelegt. 

Zunächst beschreibt er das 'Galante' als ein "ästhetisches Konzept" (S. 71), das sich nicht nur 

in einer literarischen Ausdrucksform, dem Roman manifestiert und seine Erscheinungsformen 

geprägt hat, sondern das gleichzeitig auch als Verhaltensdiskurs und als Form der Sprachkritik 

betrachtet werden muss (Erster Teil). In diesem Zusammenhang geht er explizit auf Wechsel-

wirkungen zwischen dem französischen Komplimentier- und Verhaltensdiskurs à la Scudéry 

ein, der in Deutschland erst mit einiger Verzögerung um 1700 intensiv rezipiert und vor allem 

über die deutsche Aufklärungsphilosophie eines Thomasius aus dem universitären Umfeld 

heraus popularisiert wurde. Besonders im Komplimentierwesen (das heißt in der 'Kunst, Kom-

plimente zu machen') wird deutlich, wie stark sich galanter Verhaltensdiskurs und kritische 

Sprachreflexion (Rhetorik) miteinander verbinden – eine Entwicklung, welche die Ausprägung 
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performativer Ausdrucksweisen und im Weiteren den Roman unmittelbar beeinflusst. Gelzer 

führt vielfältige Beispiele galanter Verhaltensbücher und sprachkritischer Poetologien an, in 

die zur Illustration des 'angemessenen' Verhaltens oder der 'richtigen' Konversation immer 

wieder narrative Sequenzen eingefügt werden (vgl. S. 116 ff.). Im intertextuellen und transge-

nerischen Zusammenspiel verschiedener Diskurse und Genres bildet sich ein 'galantes Verhal-

tens- und Kommunikationsideal' heraus, das auch die narrative Gestaltung der (Roman-)Lite-

ratur beeinflusst. Allerdings wurde auf diesen Zusammenhang in der Germanistik bisher kaum 

geachtet (vgl. S. 51). 

Entgegen dem Tenor der früheren Forschung zeigt Gelzer dann anhand detailreicher Textbei-

spiele die Vielfalt galanter Romane in ihrer inhaltlichen und stilistischen Ausformung (Zweiter 

Teil). Der galante Roman ist nicht allein auf eine literarische Form zu reduzieren, im Gegenteil: 

Gerade die Vielfalt und Überlagerung verschiedener narrativer Register und Erzählmodelle mit 

ihren unterschiedlichen Formen- und Inhaltskonventionen macht das Repertoire galanter Er-

zählliteratur aus. 

Zu den herausragenden Leistungen der Studie gehört, dass Gelzer dieses Formen- und Inhalts-

repertoire nicht als ahistorische Konstanten beschreibt, sondern sie im komplexen Wechsel-

spiel zwischen Verhaltensdiskurs, Sprachreflexion und literarischer Tradition situiert. Der Ro-

man war ein Medium, in dem das galante Sprach- und Verhaltensideal eine Möglichkeit der 

Artikulation und Zirkulation fand. Doch in der zeitgenössischen Literaturtheorie war diese Aus-

drucksform nicht akzeptiert. Dadurch bot der Roman einerseits ein literarisches Experimen-

tierfeld, bisher unbekannte Darstellungsformen und neue Inhalte auszuprobieren. Anderer-

seits bemühten sich die galanten Autoren, eigenständig eine Tradition zu stiften, um auf dem 

neu entstehenden literarischen Markt reüssieren zu können. Ihre Werke suchten gezielt den 

Anschluss an kanonisierte barocke Autoren, an ausländische Romane zeitgenössischer Auto-

ren und an Erzählmuster der eigenen deutschen Tradition. Aus diesen verschiedenen Quellen 

(Sprachreflexion – Konversation, Verhaltensdiskurs – Galanterie, traditionelle Literaturformen 

– Abenteuer) entstand eine innovative Mischung, aus der sich neuartige, inhaltliche und for-

male Romanformen entwickeln konnten. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts setzte jedoch eine frappante Kritik an Formen und Inhalten 

der früheren Romane ein, die teilweise von den Autoren selbst geführt wurde (vgl. S. 303 f.). 

Das galante Verhaltens- und Sprachideal geriet in die Krise und mit ihm der galante Roman 

(Dritter Teil). Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts sahen sich die Zeugnisse der galanten Litera-

tur einer flächendeckenden Marginalisierung ausgesetzt. Ungeachtet dessen wirkten galante 

Ausdrucksformen und Sujets weiterhin fort. Von einem 'Bruch' zwischen galanter und aufklä-

rerischer Literatur kann keine Rede sein: Anhand ausgewählter Texte von Christoph Martin 

Wieland (1733–1813) zeigt Gelzer, wie galante Formen und Inhalte in andere Genres und Gat-

tungen, vor allem das Versepos, übernommen und so in modifizierter Form weitergeführt 

wurden. 
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Das Novum der Studie stellt unter anderem eine Typologie von vier Erzählmodellen dar (ga-

lant-heroisch, galant-höfisch, galant-moralisch und galant-akademisch, vgl. S. 258 ff.), die zum 

einen Form- und Inhaltsvarianten des galanten Romans schematisieren, zum anderen aber 

auch den Überblick über die nahezu unendliche Romanvielfalt erleichtern sollen. Laut Gelzer 

entsprachen den verschiedenen Modellen oder Registern jeweils eigene Form- und Inhalts-

konventionen, die er – allerdings sehr allgemein – auf Kriterien wie die Zahl der Protagonisten, 

das soziale Milieu oder Setting, den 'Stil' der Sprache (pathetisch oder frivol) sowie themati-

sche Schwerpunkte und Konfliktmuster festlegt. Hier sind weiterführende Untersuchungen 

unbedingt wünschenswert, denn die Typologie bleibt noch relativ oberflächlich und eröffnet 

neue Fragestellungen: Die Texte, an denen Gelzer die Kategorisierung entwickelt und die er 

als Beispiele in der Arbeit zitiert, weisen durchgängig nicht die postulierten Merkmale auf, 

sondern zeigen sich immer als Mischformen. Zu den besonderen Eigenschaften galanter Lite-

ratur, so schließt Gelzer daraus, gehöre es geradezu, dass die Texte verschiedene Modelle 

bedienten und diese in verschiedenen Varianten miteinander kombinierten bzw. dass sich 

diese gegenseitig überlagerten. 

Es scheint, als übertrage Gelzer hier gewissermaßen eine Vorannahme moderner Literatur-

wissenschaft auf eine neuzeitlichen Literatur, die noch keine literaturwissenschaftlichen Kate-

gorien im späteren Sinne kannte: Zu fragen wäre nämlich gerade, wie zwingend die Relationen 

zwischen Form, Inhalt und Erzählmodellen im galanten Roman tatsächlich schon konventio-

nalisiert waren. Wie sinnvoll ist es, zu einem Zeitpunkt, an dem der Roman als wenig regle-

mentiertes Genre einen relativ großen Spielraum für Form- und Inhaltsexperimente lieferte, 

von verbindlichen Erzählkonventionen auszugehen? Diese Problematik ist aber weniger ein 

Manko der vorliegenden Studie – vielmehr verweist sie auf die generelle Frage, wie 'Literatur 

im Prozess' – und dies ist schließlich der entscheidende Neuansatz von Gelzer – überhaupt in 

traditionellen germanistischen Kategorien gefasst werden kann. 

Gelzers Dissertation ist daher in mehrfacher Hinsicht von entscheidender Bedeutung für die 

Literatur- und Kulturwissenschaften: Zunächst ist es dem Autor ausgezeichnet gelungen, einen 

Einblick in die schier unendliche Vielfalt galanter Romanformen zu geben, ohne wertende Prä-

missen der früheren Forschung zur ästhetischen und moralischen Qualität der Texte zu über-

nehmen. Darüber hinaus zeigt er, wie fruchtbar eine kontextualisierende Herangehensweise 

an die galante Literatur sein kann, die den Blick öffnet für extraliterarische Phänomene wie 

Komplementier-, Verhaltens- und Rhetorikdiskurs, Aufklärungsdiskurs und Philosophie. Und 

nicht zuletzt eröffnet der Autor ein Forschungsfeld, das eine Vielzahl neuer Fragestellungen 

bereithält, die Gelzer im begrenzten Rahmen der Dissertation teilweise streift, teilweise aus-

führt (etwa transgenerische Beziehungen zwischen Epik und Dramatik, Wandel von Verhal-

tens- und Sprachidealen, Kanonisierungsprozesse und literarische Traditionsbildung, kompa-

ratistischer Vergleich im europäischen Kontext etc.). Hier liegt also eine Pionierarbeit vor, die 

auf weitere Forschungen unbedingt hoffen lässt! 
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